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Forschung Vertraut un zugleich VO ihr distanzıert. So hätte der Abschnitt ber das
„Erkennen“ als christlicher GrundvollzugZ eıinen idealen Ansatzpunkt für
eıne Ortsbestimmung der joh Aussagen 1m Vergleich mıt der Gnosıs abgegeben. och
erfolgt diese NUu rasch, leichsam nebenher, Wenn bemerkt, Joh STENZC sıch
VO  e} ynostischen Entwür dadurch ab, dafß für iıh der geschichtliche esus 1im Miıttel-
punkt des Glaubens stehe un: da{fß sıch tür ıh der Glaube bewähre 1ın der Treue ZUuU
Gebot Jesu Sonst bleiben religionsgeschichtliche Vergleiche selten. Am ehesten zieht

un damıiıt zeıgt sıch her der angelsächsischen als der deutschen Forschung
flichtet alttestamentliche und frühjüdısche Motive ZUuUr Erklärung joh Themen
Texte heran. Theologisch bestimmt seinen Standort eiıner nıcht zentralen,d

ber uch nıcht unwichtı Stelle (es geht den joh Sakramentalısmus) zwiıischen
Bultmann (mıt dem S1C schon ın seinem Grundentwurt ernsthatt auseinandersetzt)
und Cullmann (vgl 113) uch On sınd her dıe großen als die kleinen Namen, dıe
111A beı iıhm tindet: Congar 14), J] Newman und die großen Bibeltheolo-
SCH VOT allem des französıischen Sprachgebiets (leıder tehlt eın Autorenverzeichnıis).
Der deutsche Leser wiırd sıch fragen, 1ewelt mO ıch sel, überahupt VO ‚einer” joh
Theologıe sprechen. Da deren mehrere Sd C, ehört nachgerade ZU Allge-
meıngut exegetischer Schulen diesselts des Rheins S1e INa  — jedoch SENAUCT Z
stellt INa fest, da{fß se1n Gebäude eıner joh Theologıe VOT allem un: ber weıte
Strecken fast exklusıv auf der Grundlage jener Schicht entwirft, dıe Bultmann sel
den „Offenbarun sreden“ sel dem „Evangelısten“ zugewlesen hat. Zieht 11141l dabei
ın Rechnung, da heute die Exıstenz eıner vorjoh Quelle VO „Offenbarun sreden“
ohnehin als aufgegeben enlt, gewıinnt das gezeichnete Bıld uch geschichtlıc un: l1-
terarısch berzeugungskraft un: Zuverlässı keit Die nachjoh Entwicklung wırd
mı1t der Phase der Johannesbriefe vgl den Te1lE 1571 7/3) relatıv spät angeSELZL, fehlt
ber doch uch nıcht 1MmM Bild Es hört wenı1g Phantasıe dazu, s1€e uch schon in den
spateren Schichten des Joh (etwa zweıten Abschiedsrede Joh Evorbereıtet
sehen. Vielleicht kann die Bibeltheologie, w1e S1e uns hier vorle &G uch beı uns
lande wieder Aktualıtät gewınnen, WIr dem Einfluß Liıteraturwıssen-
schaft wıieder anfangen, Texte „synchron” lesen. M.s kleine, ber gehaltvolle Studie
kann 1er eıiınen Weg zeıgen. Beutler
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Während der tranzösısche Jesult das Erscheinen seines Beıtrags „Saınt Jean.

Maitre spirıtuel” (vgl uUunsere vorausgehende Besprechung) och erleben konnte, wiırd
die Sammlung VOenArtikeln aus seiner Feder NUu TSL posthum vorgelegt.
Verantwortrtlic zeichnen eın römischer Mitbruder Mollats, Malatesta, un: eın
Verwandter, DPere Bernard Mollat. Was ber die Eıgenart M.s un seıne wichtigsten
Lebensdaten bereıts BCcSa 1St (s 6:3 braucht 1er nıcht wiederholt werden. Gu1
let begründet och eiınma aus dem Werdegang M.s, schwer un Sspät
größeren Publikationen ber das VO ihm meisterhaft beherrschte Johannesevangelıum
(Joh) kam der Hau tgrund lag in den während des Krıe sjahres 1939 iın Rom vorzeıtig]schen Spezıalstudien. Was ihm sel versagt blieb, begleiteteabgebrochenen bı
spater 1n zahllosen seiner Schüler In Rom dıe bibeltheologische Dissertation.

Das Vorhaben des vorliegenden Bandes geht bereits aut das Jahr 194 / zurück, kam
indes Lebzeıten M..s nıe mehr ZUur Ausführun In elt Beıträgen kommen grundle-

ende Texte un Themen johanneıscher J9 eologıe Ur Sprache. Schwerpunkte
iılden sıch die Themen Inkarnation, Umkehr, Glaube eiınerseılts (Kap.IAut-

erstehung Chrıistı, Leeres rab un Osterglauben anderseıts (Kap —X Damıt WerTr-
den bereıits tragende Pfeiler joh Theologie sıchtbar. Die gyrößte Bedeutung für den
Beıtrag M.s BA Fachdiskussion werden die 1er Beıträge behalten, die anläßlich VOoO

Fachtagungen bzw. für einen Festschrittband chrieb Es sınd dies Kap I1 ber Johan-
Nnes als „T’heologen der Inkarnation”, Kap ber das „joh Zeichen”, Kap „Bemer-
kungen ber das räumliche Vokabular des 1erten Evangeliums” und Kap H El ber den
„Osterglauben ach Joh I0 In all diesen Beıträgen deutet den 1erten Evangelı-
sSten, den durchgängıg als Vertasser des Evangelıums ansıeht, konsequent
werkimmanent. Religionsgeschichtliche ]eıtungen bleiben vergleichsweise selten
un dort, S1e erfolgen, auf das un das frühe Judentum beschränkt (vgl ELW:
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f den religionsgeschichtlichen Quellen der joh Christologie, 93 f den altte-
stamentlich-jüdischen urzeln der joh Zeichentheologıe). So lıegt hıer dıe Stärke M.s
1er erneut In der konsequenten Anwendung eıner „synchronen‘ Auslegungsmethode.
Diese 1St ihrerseılts nıcht linguistisch, sondern theologisch ausgerichtet. 7wel Vorzüge
tallen hier besonders aut die mühelose Beherrschung des Joh mıt allen innerjoh Ver-
gleichstexten, oft uch S>ynonymen, un die Originalıtät und Tiete ihrer Auslegung. In-
nerhalb der ersten Kap tällt der Beıtrag ber das Thema der „Bekehrung“ beı Joh weıt
4Uu$5 dem Rahmen des üblıchen (Kap. I1]), innerhalb der Schlußkap. die strukturellen
Beobachtungen Joh Z als Aus angspunkt für ıne Theologıe des Oster laubens
(bes Kap XI) Den Hrsg.n 1St flll' 1e Sammlung und Erhaltung dieser Wer

gänglichen Beıträge M.s danken. Sıe erlauben DU eın vollständıgeres Biıld eınes fran-
zösıschen Exegeten, der aus eıner der großen Schulen der Theologıe des 20 JA aus$s

Lyon-Fourvıere, STLAMMLET. BeutlerS.

Schröger, Friedrich, Gemeinde ım Petrusbrief. Untersuchungen ZUuU Selbstver-
ständnıs einer christliıchen Gemeinde der Wende VO 7 2. Jahrhundert
(Schriften der Uniiversıität Passau, Reihe Katholische Theologıe Passau: Passavıa
Universitätsverlag 19% X 11/268
Wer für den Petrusbrief, dıese Perle den neutestamentlichen Briefen, eıne

Lesehilfe sucht, wiırd SCIN diesem Buch greifen, weıl nıcht NUur dıe exegetische
Forschung der etzten 100 Jahre resumıiert und weiterführt, sondern uch ıne Brücke
schlägt heutigen Fragestellungen. Der Vft bringt praktisch einen Kommentar ZU

SanNnzcCh Brief, wagt aber, das Materıal ach systematischen Gesichtspunkten el
ständıg ordnen. Eın solches Verfahren 1St beı diesem Briet leichter mO; IC
als seıne Eınteilung beı den Lxegeten ohnehin recht verschieden auställt un sıch ande-
rerseıts inzwischen eın ONsens darüber herausgebildet hat, dafß 1er sehr verschieden-
artıges Tradıtionsgut verarbeıiıtet wurde. Der Blickwinkel, dem der Passauer
LExe diesen Briet lıest, 1St zunächst überraschend, da wı1ıe In der Einleitung VeTlr-

MIGE das Stichwort ‚Gemeıinde‘ 1n der übliıchen griechischen Fassung ‚ekkle-
S12  « 1n dem ganzen Briet nıcht vorkommt. Dennoch 1St dıe Arbeıt selbst der ständıge
Nachweıs, da{ß die damıt gemeınte theologische Gröfße ELW den Namen „LEr-
wählte“ D „auserwähltes Volk” 23! Bruderschaft E L/ 5’) eistliches Haus“ 2

den ganzen Briefun „Haus Gottes“ 4, IR oder „Herde Gottes“ 9 ın der 'Tat
prägend 1St. Sch Stutzt sıch dabeı uch auf die beıiden Monographien demselben
Thema VO: SpörrI (Gütersloh un Goldstein (Münster

eıl un 11 sprechen VO dem „Existenzgrund” und der „Einbindung der Gemeinde
in en Zusammenhang der Heilsgeschichte” (1,5—2, 10) Dıiıe Betrachtung ber
(existenzıell verstandenen) „Gottesdienst der Gemeijinde“ greift och eiınmal auf
den theologisch <iebigen Anfang des Kap zurück, sıch 95 IV Dıe Organısa-
tiıon der Gemeinde anschliefßt (35 8—12; 4, T sn 1—8) Organısch folgt ann „Das Er-
scheinungsbild der Gemeinde 1n der Offentlichkeit“ } 6 Z 9.11 E d 15) und
ihre „Stellung ZUr Gesellschaftsordnung 1n der Welrt“ Dıe „Ständetateln”
Z 13 Df Goppelt tındet 1ın diesem Aspekt vielleicht LWAas robmaschig das Ge-
samtthema des Brieftes: ‚Christsein 1n der Gesellschaft‘; Wenn ler als Überschrift e1l-
nes Teıles erscheıint, 1St die Spannung ZUur nıchtchristlichen Umwelt ber gerade uch
1m Folgenden aufgegriffen. Denn nachdem Sch eiınen gewlssen UÜberblick ber dıe
Grundstrukturen un -bezüge christlicher Gemeinde verschafft hat, arbeıtet 1n den
etzten jer Ka den thematıischen Schwerpunkt VO DPetr heraus: „Dıie Gestaltung
christlichen LeE 1n Leiden un Diskriminierung” 1, 6—9%; 2 19—24; d 13—22;
4, 1—6.12—14) SOWIl1e ADas endzeitliche Leben der Gemeinde“ un „Hoffnung“
als iıhr Lebensprinzıp (1X), e1 INa  - für eıne Gegenüberstellung mi1t Ansätzen
dernen Denkens dankbar 1St. Schließlich wiırd der Frage ach dem „paulinıschen
Charakter“ dıe Vertasserfrage, dıe tradıtionsgeschichtliche Einordnung un: die „Ge-
meindekonzeption“ reflektiert (X) Auffallend 1St. die gute Lesbarkeıit dieses Buches,
hne da iıne gediegene exegetische Information beeinträchtigt würde Das hegt e1In-
mal dem Mut, den Stoff eınem bestimmten Gesichtspunkt ordnen un
dere Fra estellungen den üblichen OmmMentaren überlassen. Sc) erreicht adurch
iıne grö BT Geschlossenheıit. Ferner 1St INa  } ankbar, da{ß alle behandelten Textstel-
len, SOWI1e die meılisten Vergleichstexte ausgedruckt sınd, un alle mıt deutscher UÜber-
setzung! Auft diese Weıse werden für eiınen breıteren Leserkreıs Schätze gehoben, dıe
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